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1040 DIE BERNER WOCHE Nr. 52

Einer 25 Jährigen. Zueignung von Walter Schweizer.

's ift morgens — beim .Kaffee fibe id) —
Sßie ïlingelt's beute? — faft feierlich —
Der ©riefträger fournit — unb bringt beran
„Die Serner 2Bod)e" unb fagt aisbann
Stit beinahe oorwurfsoollem Slid:
„Die Summer ift beute befonbers bid —
Da muff man fdfleppen non lôaus 31t £aus"
3d) geb' ihm ein Drinfgelb — unb er gebt hinaus.
3dj feb' in bas iàeft nun unb benï' oermunbert:
,,2Bas, ift fdjon ooriiber ein Sierteljahrhunbert,
Seitbem ich 3um erften StTial Didj gelefen?
Stir ift es, als märe es geftern geroefcn!"
3d) weift nod) genau, ruie Dein Sauf begann,
S3ie fingft Du fo einfad), befdjeiben an -
(Denn äierte Did) nicht Sefdfeibenbeit,
Dann bätt'ft Du nicht mid) 3u jener 3eit
3u Deinem Stitarbeiter ernannt)
Du rourbeft nie ftob unb arrogant,
Saft niemanb beurteilt nad) feiner Sifage,
Serjeibe, wenn id) bas beute Dir fage.
Du famft auch fier Dreppen unb höher gar,
Unb 3toar aud) bort, too fein Sift nod), roar.
Saft jeber las Did) Die „Serner 2ßod)e"
2Bar eben bas Seftdfen ber ©pod)e.
So maitd)e 3eitung, bie feiner hält,
Kommt gleid) als Drudfebter auf bie SSelt.
Dein Drud war fein gehler — bift nicht oerfd)iounben,
Du roarbft 3war „oerlegf", bod) nom Sefer gefunben,
Die Firmen, bie Seidjen, bie ©rohen, bie Kleinen,
Sie warteten alle auf Dein ©rfcheincn.
Die 3ungen madjten es wie bie SXXten,

Sie batten's oerfprodjen unb Dich gehalten
itnb Du baft gehalten, was Du oerfprocben
3n all ben Sohren, Stonben unb ÎBodjen
Saft wödfentlicb Du aud) anbres gefdfrieben.
Du bift bod) immer biefelbe geblieben.
2Bie aud) bie 3eiten geänbert fid), —
Deine Soft blieb immer — gut bernerifd)!
Itnb aud) nod) beute — ich fag' es willig
ÎBenit alles man benft, bift Du noch billig,
Denn wenn man rechnet, bie oielen .Soften,

Das teure Sapier — ein grober Soften —
Unb bann — ich höre fd)on Dein ©eftöbne —
Die Druderfdiwär3e, bie hoben Söhne —
Dod) baoon fdjroeig' id) — ich bin fein Seher —
Sonft ftreift oie!leid)t — grabe beut — ber Seher!
Seit Du erfdjienen -- 's ift lange her!
Sat fid) oeränbert manches febr!
Dod) immer bliebft treu Du bem Serner Saitb
Droh oiel Serbruf) unb Hßiberftanb, —
Sift manchmal erfrifchenb „grob" gefommen,
Saft nie Dein Slatt oor bett Stunb genommen,
Du balfeft aud) manches Schöne entbeden
Den ©uten 3ur greub', ben Söfen 3um Scbreden,
Denn Deine Seridjterftatter, bie rannten
ffnb fliehten ftets nad). Sarianten
3rür heimatliche Kunft, in Silb unb ÜBort,
Salb fah man fie hier, bann wieber bort
llnb hat aud) mancher Seihaus genommen,
Die Steiften finb wieber 3urüdgefommen.
Sud) bie Snferate waren ooll Kraft.
Du haft fo manchem ©rfolg oerfdjafft.
Such „Seiratsan3eigen" ftanben in Dir.
So mancher Siann banft Dir heut nod) bafür —
Dod) gibt's wohl auch manchen, ber irrte fid) —
Der ift nun böfe auf „fie" unb — Did)!
Doch Sehers beifeit' — in ben langen 3ahren
Saft oiel gefehen Du unb erfahren
Unb haft — befonbers in lehter 3eit —
Uns fd)ilbern müffen fo manches fieib.
Drum wilnfch' ich Dir heute am ©hrentag,
Daf) halb eine Summer erfdjeinen mag,
Die uns oerfünbet mit 3ubelgeläut:
„Sorbei bas ©eftern, ooriiber bas Seut —
Sad) all ber Slag' unb nad) all ben Sorgen
©in neuer Dag unb ein neuer Storgen,
©in Storgen, fo wonnig, fo wunberbar,
So fonnig unb hell, wie noch feiner war
3m Sorben, im Siiben, in SBeft unb Oft",
Das wäre burd) Dich bie herrlid)fte „Soft"
Die bring uns — bas möge ber Simmel geben
Unb id) id) möchte es mit erleben!

Ulrich Bräker, der arme Mann im Toggenburg.
Zum 200. Geburtstag, 22. Dezember 1935.

Son 1782—92 gab ber Serlag Crell ©efsner, güjfli
& ©ie. in 3ürid) in 3wei Deilen „Sämtliche Schriften bes
armen Statines im Doggenburg" heraus, ttachbem bie im
„Schweb. Stufeum" erfdjienenen Sruchftiide gute Aufnahme
gefunben hatten. S3ir wiffen oon ©oethe unb an'beren ©ei»
ftesfjeroen jener 3eit, baff es 311111 guten Done gehörte,
Ulrich Sräfers Dagebiidjer unb feine £ebensgefd)id)te, bie
er feiner Sad)fommenfd)aft „ftatt bes ©rbguts" hinterlaffen
hatte, gelefen 311 haben. Sid)er ftedt in beit Südjern oiel 2e=
bensweisheit unb eine iiberrafd)enbe SBeltfenntnis, fie oer=
raten in frifchem, anfprechenbent Stil begeiftertes Satur=
oerftänbnis. Wibrecht oon Daller unb Souffeau hatten ber
oerbilbeten SSelt bes 18. 3ahrhunbcrts 3ugerufen: „3urüd
sur Satur!" Sber „Satur" waren ihre Schriften ebenfo»
wenig wie bie 3bt)IIen uoit Konrab ©ebner. Uli Sräfer
aber war bie Sahir felber.

3n ber Oftfd)mei3 fennt man Sräfer unter bem Samen
„Säbis Uli". Sein ©eburtsfjaus ftanb im Säppis, an ber
Serglehne oberhalb Sdjeftenau=£BattwiI. Die fiebens»
gefd)id)te ift fd)Iid)t unb einfach wie ber Stann felber. Sut

literarifchen Sühnt hatte er es nicht abgefehen.

©rhaltung feiner Dagebüdjer oerbanfen mir einem 3ufaH

©in Sfitglieb ber Storalifdjen ©efellfchaft Jßidjtenteig befud)tc

ihn einft, als er juft mit feinen Dagebud)auf3eid)mungen 6c-

fdjäftigt war. Stan lub ihn ein, ber ©efellfchaft b-ebutreten,

bod) Säbis Uli fträubte fid) lange, weil fein böfes, feifenbes

SSeib unb feine Sachbarn ihm ©itelfeit oorhielten, ihn
herr, 3efuit unb Sücherfreffer fchimpften. Die Susfidjt,
mangelhaften Kenntniffe burd) bas fiefen guter Siidfer eu

gänsen 3U fönnen, bie er boch nie faufen fonnte, liehen W

Hemmungen bann iiberwinben. So lernte ber arme Sßebet

nun Shafefpeare, Stolière, SeftaIo33i, Dolberg, 3'^"^
mann fennen. Die gröfete greube bereitete ihm Shafefpe« '

©r erfdjlof? ihm bie S3elt. Datte ber junge ©oethe emmfl

gefdjiieben: „Die erfte Seite, bie id) in ihm las (in
fpeare), machte mid) jeitlebens ihm 311 eigen", fo |Ut>e

Sräfer: ,,„UnfterbIid)er SBilliam, bu haft mir mehr
als alle Süd)er ber SBelt mir fagen fonntem Du haft.tu
in ©efellfchaft beiner ©efchöpfe geführt, wo id), mehr P '

als in allen ©efellfchaften." ©twas iiberfchwänglid) nenn
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25 ^â1ll'i^611. /ueiZnunZ V0l! Walter 8à>vàer.

's ist morgens - beim Kaffee sitze ich —
Wie klingelt's heute? — fast feierlich -
Der Briefträger kommt — und bringt heran
„Die Berner Woche" und sagt alsdann
Mit beinahe vorwurfsvollem Blick:
„Die Nummer ist heute besonders dick -
Da muh man schleppen von Haus zu Haus"
Ich geb' ihm ein Trinkgeld - und er geht hinaus.
Ich seh' in das Heft nun und denk' verwundert:
„Was, ist schon vorüber ein Vierteljahrhundert.
Seitdem ich zum ersten Mal Dich gelesen?
Mir ist es, als wäre es gestern gewesen!"
Ich weih noch genau, wie Dein Lauf begann,
Wie fingst Du so einfach, bescheiden an
(Denn zierte Dich nicht Bescheidenheit.
Dann hätt'st Du nicht mich zu jener Zeit
Zu Deinem Mitarbeiter ernannt)
Du wurdest nie stolz und arrogant,
Hast niemand beurteilt nach seiner Visage,
Verzeihe, wenn ich das heute Dir sage.
Du kamst auch vier Treppen und höher gar,
Und zwar auch dort, wo kein Lift noch war.
Fast jeder las Dich Die „Berner Woche"
War eben das Heftchen der Epoche.
So manche Zeitung, die keiner hält,
Kommt gleich als Druckfehler auf die Welt.
Dein Druck war kein Fehler — bist nicht verschwunden,
Du wardst zwar „verlegt", doch vom Leser gefunden,
Die Armen, die Reichen, die Grohen, die Kleinen,
Sie warteten alle auf Dein Erscheinen.
Die Jungen machten es wie die Alten,
Sie hatten's versprochen und Dich gehalten
Und Du hast gehalten, was Du versprochen
In all den Iahren, Monden und Wochen
Hast wöchentlich Du auch andres geschrieben,
Du bist doch immer dieselbe geblieben.
Wie auch die Zeiten geändert sich, —
Deine Kost blieb immer — gut berncrisch!
Und auch noch heute — ich sag' es willig
Wenn alles man denkt, bist Du noch billig,
Denn wenn man rechnet, die vielen Kosten,

Das teure Papier ein grotzer Posten —
Und dann — ich höre schon Dein Gestöhns —
Die Druckerschwärze, die hohen Löhne ^
Doch davon schweig' ich — ich bin kein Hetzer —
Sonst streikt vielleicht - grade heut — der Setzer!
Seit Du erschienen 's ist lange her!
Hat sich verändert manches sehr!
Doch immer bliebst treu Du dein Berner Land
Trotz viel Verdrusz und Widerstand, -
Bist manchmal erfrischend „grob" gekommen,
Hast nie Dein Blatt vor den Mund genommen,
Du halfest auch manches Schöne entdecken
Den Guten zur Freud', den Bösen zum Schrecken,
Denn Deine Berichterstatter, die rannten
Und suchten stets nach Varianten
Für heimatliche Kunst, in Bild und Wort,
Bald sah man sie hier, dann wieder dort
Und hat auch mancher Reitzaus genommen,
Die Meisten sind wieder zurückgekommen.
Auch die Inserate waren voll Kraft.
Du hast so manchem Erfolg verschafft.
Auch „Heiratsanzeigen" standen in Dir.
So mancher Mann dankt Dir heut noch dafür —
Doch gibt's wohl auch manchen, der irrte sich —
Der ist nun böse auf „sie" und — Dich!
Doch Scherz beiseit' — in den langen Jahren
Hast viel gesehen Du und erfahren
Und hast — besonders in letzter Zeit —
Uns schildern müssen so manches Leid.
Drum wünsch' ich Dir heute am Ehrentag,
Datz bald eine Nummer erscheinen mag.
Die uns verkündet mit Jubelgeläut:
„Vorbei das Gestern, vorüber das Heut ^
Stach all der Plag' und nach all den Sorgen
Ein neuer Tag und ein neuer Morgen,
Ein Morgen, so wonnig, so wunderbar,
So sonnig und hell, wie noch keiner war
Im Norden, im Süden, in West und Ost".
Das wäre durch Dich die herrlichste „Post"
Die bring uns — das möge der Himmel geben
Und ich ich möchte es mit erleben!

l^Irià 6er arme Narui im
20t). delzurtstnA, 22. De^errilzer 1935.

Von 1782' -92 gab der Verlag Orell Getzner, Fützli
öe Cie. in Zürich in zwei Teilen „Sämtliche Schriften des
armen Mannes im Toggenburg" heraus, nachdem die im
„Schweiz. Museum" erschienenen Bruchstücke gute Aufnahme
gefunden hatten. Wir wissen von Goethe und anderen Gei-
stesheroen jener Zeit, datz es zum guten Tone gehörte,
Ulrich Bräkers Tagebücher und seine Lebensgeschichte, die
er seiner Nachkommenschaft „statt des Erbguts" hinterlassen
hatte, gelesen zu haben. Sicher steckt in den Büchern viel Le-
bensweisheit und eine überraschende Weltkenntnis, sie ver-
raten in frischem, ansprechendem Stil begeistertes Natur-
verstäudnis. Albrecht von Haller und Rousseau hatten der
verbildeten Welt des 18. Jahrhunderts zugerufen: „Zurück
zur Natur!" Aber „Statur" waren ihre Schriften ebenso-
wenig wie die Idyllen von Konrad Getzner. Uli Bräker
aber war die Statur selber.

In der Ostschweiz kennt man Bräker unter dem Stamen
„Stäbis Uli". Sein Geburtshaus stand im Näppis, an der
Berglehne oberhalb Scheftenau-Wattwil. Die Lebens-
geschichte ist schlicht und einfach wie der Mann selber. Auf

literarischen Ruhm hatte er es nicht abgesehen. Dir

Erhaltung seiner Tagebücher verdanken wir einem Zufall
Ein Mitglied der Moralischen Gesellschaft Lichtenteig besuchte

ihn einst, als er just mit seinen Tagebuchaufzeichnungen be-

schäftigt war. Man lud ihn ein, der Gesellschaft beizutreten,

doch Näbis Uli sträubte sich lange, weil sein böses, keifende!-

Weib und seine Nachbarn ihm Eitelkeit vorhielten, ihn Neu-

Herr, Jesuit und Bücherfresser schimpften. Die Aussicht, du

mangelhaften Kenntnisse durch das Lesen guter Bücher er-

gänzen zu können, die er doch nie kaufen konnte, lietzen du

Hemmungen dann überwinden. So lernte der arme Weber

nun Shakespeare, Molière, Pestalozzi, Holberg, Zimmer

mann kennen. Die grötzle Freude bereitete ihm Shakespeai'

Er erschlotz ihm die Welt. Hatte der junge Goethe emM

geschrieben: „Die erste Seite, die ich in ihm las (in «a ^
speare), machte mich zeitlebens ihm zu eigen", so Mve '

Bräker: „„Unsterblicher William, du hast mir mehr gelé
als alle Bücher der Welt mir sagen konnten. Du hast m

in Gesellschaft deiner Geschöpfe geführt, wo ich mehr ho -

als in allen Gesellschaften." Etwas überschwänglich nenn
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